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Ausstellungen, die beleben
Sils feiert. Die Nachlässe von 
Annemarie Schwarzenbach und 
Friedrich Nietzsche sind ins 
Unesco-Weltdokumentenerbe 
aufgenommen worden. Wer sind 
die beiden Menschen, die über 
ihren Tod hinaus faszinieren, und 
für die Sils ein Ort des Schaffens 
und ein wenig Heimat war?

Der letzte Schnee liegt auf den Bergen, 
Sils erwacht. Am 11. Juni öffnen das 
Nietzsche-Haus und das Sils Museum 
ihre Türen für eine besondere Saison. 
Zusammen mit der Biblioteca Engiadi-
naisa zeigen sie Sonderausstellungen 
über Annemarie Schwarzenbach und 
Friedrich Nietzsche, deren Nachlass ins 
Unesco-Weltdokumentenerbe aufge -
nom men wurde. Sils ist nicht ganz un-
schuldig, hier fanden der Philosoph 
und die Fotoreporterin, Journalistin 
und Dichterin einen Zufluchts- und Ar-
beitsort. 

Schwarzenbach, die 1942 mit nur 34 
Jahren in Sils starb, kannte das Engadin 
seit ihrer Jugend, sie besuchte in Ftan 
das Gymnasium und schrieb ihre Dok-
torarbeit über die Geschichte des Ober-
engadins. In Sils konnte sie zwischen 
ihren Reisen durchatmen, Freund-
schaften pflegen und ihrer Zürcher Fa-
milie entfliehen, zur der sie ein schwie-
riges Verhältnis hatte.

Gehen und denken
Friedrich Nietzsche verbrachte in den 
1880er-Jahren sieben Sommer in Sils. 
Der Ort, von einem Silser empfohlen, 
wurde für ihn zu einer Entdeckung. Die 
Kutschenfahrt von Chur über den Ju-
lierpass bis Silvaplana dauerte damals 
elf Stunden. Joachim Jung und Mirella 
Carbone erzählen, sie schöpfen aus 
dem Vollen, als wären sie dabei gewe-
sen. Die beiden Kulturwissenschaftler 
sind wegen Nietzsche nach Sils gezogen 
und geblieben, fasziniert von der kultu-
rellen Vielfalt im Tal. Sie sind im Stif-
tungsrat des Nietzsche-Hauses, und 
man ist versucht zu sagen, mit Leib und 
Seele ihrer Leidenschaft ergeben. 

Für Nietzsche war die Verbindung 
von Körper und Geist elementar. «Er 
war immer in Bewegung, pflegte seinen 
animus spatiandi», sagt Jung. In sei-
nem Werk »Götzendämmerung» 
schrieb der Philosoph «Nur die ergan-
genen Gedanken haben Wert». Dass 
Psyche und Physis zusammengehören, 
lernte er von den alten Griechen, der 
aktuelle Body-mind-Hype ist eigentlich 
antik. Die Ebene des Oberengadins mit 
den schattigen Wegen kam dem an ei-
ner Augenkrankheit leidenden Spazier-

gänger entgegen. Sils erfüllte seine 50 
Bedingungen, die er wegen seiner 
kränk lichen Konstitution an seinen Zu-
fluchtsort stellte. 

Nietzsche fand sein Glück im Schaf-
fen, so radikal, dass er in Sils oft keine 
Freunde sehen wollte. Eine passende 
Ehefrau war ihm nicht vergönnt. An 
seiner Einsamkeit hat er gleichzeitig ge-
litten und sie gebraucht. Verhasst war 

ihm, was nur belehrt und nicht belebt. 
Er wollte auswählen, verdauen, was 
ihm schmeckt. Er war kein systemati-
scher Begriffsdenker, er war ein Ex-
perimentator. So radikal er in seinem 
Werk war, so sensibel und milde im per-
sönlichen Umgang. Zu Nietzsche ge-
höre auch die Antinomie, sagt Carbo-
ne, widersprüchliche Aussagen, die 
sich beide begründen liessen.

Nietzsche werden viele bekannte Zi-
tate zugeschrieben, eines aus «Also 
sprach Zarathustra» sei herausgepickt: 
«Man muss noch Chaos in sich haben, 
um einen tanzenden Stern gebären zu 
können.» Ein Werk, das Jung Nietz-
scheanfängern nicht als Einstieg emp-
fiehlt. Da eigne sich «Menschliches, 
Allzumenschliches», ein Werk, das in 
aphoristischer Form und unter immer 

neuen Perspektivierungen die mensch-
liche Natur, Moral und Religion kri-
tisch beleuchtet.

Nietzsche in einem Satz zu erfassen, 
sei nicht möglich und müsste es sein, er 
wählte das Zitat: «Alles Unbedingte ge-
hört in die Pathologie». Carbone ent-
schied sich für: «Unser Denken soll 
kräftig duften wie ein Kornfeld an Som-
merabenden.» 

Journalismus vom Feinsten
In dieses Spannungsfeld passt die Land-
schaft des Oberengadins. Annemarie 
Schwarzenbach schrieb dazu: «Südli-
ches Licht und nordische Herbheit», in 
«Was nicht im Baedeker steht». Der Ti-
tel der Ausstellung im Sils Museum 
«Anderen Himmeln entgegen!» ist ein 
Zitat der Journalistin, Fotoreporterin 
und Dichterin, die in ihrer kurzen 
Schaffensphase so vieles schuf, das sich 
erst offenbarte, als ihr Nachlass in den 
80er-Jahren zugänglich wurde. Im 
Schweizerischen Literaturarchiv finden 
sich über 7000 Fotos und 300 Texte. 

Jetzt kann Barbara Liebster aus dem 
Vollen schöpfen, sie kuratiert die Aus-
stellung. «Schwarzenbachs Eleganz, ihr 
Stil, ihr ungewöhnliches Leben als Foto-
reporterin zu ihrer Zeit, aber auch ihre 
Androgynität und ihr damals offen ge-
lebtes Lesbischsein faszinieren bis heu-
te», sagt sie. Ihre Fotoreportagen aus 
vielen Ländern von Europa über den 
Orient bis Amerika zeugten von schar-
fer Beobachtungsgabe und tiefer Em-
pathie. Schwarzenbach sei auf die Leute 
zugegangen, habe keine Berührungs-
ängste gekannt, sagt Liebster. «Sie inte-
ressiert mich als Zeitzeugin, deren enga-
gierte Reportagen teilweise lite rarische 
Qualität haben, und als Frau, die sich 
als Journalistin und Fotografin in Män-
nerdomänen bewegte. Ihre Reportagen 
sind Journalismus vom Feinsten».

Aber «glücklich war sie nicht». Sie 
kämpfte mit Einsamkeit, sie litt und 
wollte leiden. Sie war eine Bohemien, 
drogenabhängig, unternahm mehrere 
Suizidversuche und war mehrmals in 
psychiatrischen Kliniken. Vielleicht 
vergrub sie sich deshalb so intensiv in 
ihre Arbeit. So heisst die dritte Silser 
Ausstellung in der Biblioteca Engiadi-
naisa «Schreiben war der Gottesdienst 
ihres Lebens.» Liebster empfiehlt 
Einsteige rinnen und Einsteigern in 
Annemarie Schwarzenbachs Werk «Auf 
der Schattenseite», Reportagen und Fo-
tografien. Die Aufnahme ins Unesco- 
Weltdoku mentenerbe werde auch mit 
Schwarzenbachs Mut begründet, mit 
dem sie zu ihrer Zeit die Welt bereiste 
und dokumentierte. Dass jetzt zwei Sil-
ser Gästen diese Ehre zuteil wurde, ist 
Anlass zu feiern und will Einheimische 
und Gäste nicht belehren, sondern be-
leben.  Barbara Esther Siegrist

Reichhaltiges Programm zu Friedrich Nietzsche und Annemarie Schwarzenbach 

2025 hat die Unesco die Nachlässe des 
Philosophen Friedrich Nietzsche 
(1844 – 1900) und der Autorin, Reisere-
porterin und Fotografin Annemarie 
Schwarzenbach (1908 – 1942) in das 
Weltdokumentenerbe-Register «Me-
mory of the World» aufgenommen. 
Diese Würdigung strahlt auch auf ihre 
Wahlheimat Sils aus. In drei Ausstel-
lungen sowie in Vorträgen, Lesungen, 
Gesprächen, Filmvorführungen, Füh-
rungen und Kulturspaziergängen so-
wie einer Kammeroper werden sich 
das Nietzsche-Haus, das Sils Museum, 
die Biblioteca Engiadinaisa sowie das 
Kulturfest «zeit:fluss» den beiden Per-
sönlichkeiten widmen.

Die Ausstellung «Wieder nach dem 
Engadin hindurchgerettet!» im Nietz-
sche-Haus zeigt Friedrich Nietzsche 
als Reisenden und welche Bedeutung 
Sils und das Oberengadin für den Phi-
losophen hatten. Sie rückt die Bedin-
gungen in den Blick, unter denen der 
überall nur vorübergehend «Behei-
matete» sein ständiges Reisen erlebte 
und erlitt, bewältigte und manchmal 
zu weltentdeckenden Aufbrüchen sti-
lisierte.

Im Sils Museum findet die Aus-
stellung «Anderen Himmeln entge -
gen!» über Annemarie Schwarzen-
bach statt. Das Herzstück bilden 
Schwarzenbachs Fotografien, Tage -
bücher, Reportagen, Briefe und litera -
rische Texte als Zeugnisse sowohl ihrer 
ausgedehnten Reisen als auch ihrer 
Verbundenheit mit Sils. Die Aus-
stellung zeigt das Spannungsfeld zwi-
schen ihrer Rastlosigkeit und Aben-
teuerlust einerseits und ihrer 
psychischen Labilität und Sehnsucht 
nach einer Konstanten, einer Heimat 
andererseits. 

Öffnungszeiten: 11. Juni bis 25. Ok-
tober und 11. Dezember bis 11. April 
2027, jeweils Dienstag bis Sonntag von 
15.00 bis 18.00 Uhr im Nietzsche Haus 
und von 16.00 bis 18.00 Uhr im Sils 
Museum. 

Eine dritte Ausstellung in der Biblio-
teca Engiadinaisa in Sils nähert sich der 
Autorin Annemarie Schwarzenbach an: 
«Schreiben war der Gottesdienst ihres 
Lebens», so der Titel der kleinen Aus-
stellung. In dieser werden Bücher aus 
dem Bibliotheksbestand gezeigt, die 
sonst im Archiv versteckt liegen – Erst-

ausgaben von Schwarzenbachs Wer-
ken, Bücher aus ihrer persönlichen  
Bibliothek sowie ein Gedichtband von 
Baudelaire mit einer besonderen Ge-
schichte. 

Öffnungszeiten: Anfang Juni bis En-
de April 2027 durchgehend von Mon-
tag bis Freitag von 10.00 bis 11.30 Uhr 
und von 15.00 bis 18.00 Uhr, Donners-
tags jeweils bis 21.00 Uhr.

Im Rahmen des Kulturfestes «zeit: 
fluss» widmet sich auch eine Kammer-
oper Leben und Werk von Annemarie 
Schwarzenbach und bringt ihr Schaf-
fen erstmals in einer musikalisch-sze-
nischen Form auf die Bühne. Eine Ko-
operation mit dem Davos Festival. Die 
Premiere findet am Donnerstag, 31. Ju-
li um 17.00 Uhr auf der Konzertbühne 
in Fex statt. 

Die gemeinsame Vernissage der drei 
Silser Kulturinstitutionen und des Kul-
turfests findet am Mittwoch, 2. Juli, 
um 17.00 Uhr im Hotel Edelweiss in 
Sils statt. Eintritt und anschliessende 
Besichtigung der Ausstellungen frei. 

Veronika Rall, Sils Museum

Die zahlreichen Sonderveranstaltungen unter:  
sils.ch/de/guide/kunst-kultur/schwerpunktthema

Neue Bänke erleichtern Spaziergänge 
Sechs neue Sitzbänke rund um 
das Spital Oberengadin sollen 
mobilitätseingeschränkten 
Menschen mehr Bewegung im 
Freien ermöglichen. Das Projekt 
entstand in Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Institutionen und 
wurde am vergangenen Mittwoch 
eingeweiht.

ANDREA GUTGSELL

Seit Anfang Juni stehen rund um das 
Spital Oberengadin in Samedan sechs 
neue Pausenbänke. Sie sollen Patientin-
nen und Patienten des Spitals und des 
Psychiatrie-Zentrums Engadin/Süd -

bün den (PZ) sowie Bewohnerinnen und 
Bewohnern der Einrichtung Movimen-
to auf Spaziergängen Pausen ermög li -
chen. Bislang fehlten entlang der Wege 
Sitzgelegenheiten, was insbesondere für 
ältere oder mobilitätseingeschränkte 
Menschen eine Hürde darstellte. Wie 
die Projektverantwortlichen mitteilen, 
ist Bewegung im Freien ein wichtiger 
Bestandteil der Genesung und Thera-
pie. «Nicht alle sind fit genug, um bis zu 
den Bänken am Inn-Damm oder ins 
Dorf zu spazieren», sagt Eva Kalten-
brunner, Leiterin des PZ. Mit den neuen 
Sitzgelegenheiten werden nun beste -
hende Spazierwege in Richtung Bever 
sowie bis zum Vita-Parcours auf Munta-
rütsch besser erschlossen.

Im Rahmen des Projekts wurde zudem 
ein kleiner Waldbereich beim Spital bis 
zur Academia Engiadina aufgewertet. 

Die Standorte wurden so gewählt, dass 
sie ganzjährig genutzt werden können.

Die Idee dazu entstand in Gesprä chen 
zwischen dem PZ und Pro Senectute 
Graubünden. Unter der Leitung von 
Othmar Lässer wurden Betroffene, In-
stitutionen und Behörden in die Pla-
nung einbezogen. Die Academia Engia-
dina, die Gemeinde Samedan und die 
SGO stellen als Grundeigentümer die 
Standorte und den Unterhalt der Bänke 
sicher. Die Sitzgelegenheiten wurden 
vom Forstamt zu Vorzugskonditionen 
produziert. Das Projekt wird durch eine 
Stiftung finanziert.

Die Beteiligten bezeichneten die Um-
setzung beim anschliessenden Apéro als 
«gemeinschaftlich erarbeitete Lösung, 
von der Menschen mit eingeschränkter 
Mobilität aus dem ganzen Oberengadin 
profitieren sollen». 

Joachim Jung und Mirella Carbone vor dem Nietzsche-Haus in Sils. Foto: Barbara Esther Siegrist

Barbara Liebster wählt die Fotos für die Ausstellung im Sils Museum aus.   
  Foto: Barbara Esther Siegrist

Trotz Regen und kalten Temperaturen wurden die Bänke  
symbolisch eingeweiht.   Foto: Andrea Gutgsell

Samstag, 13. Juni 2026   | 9 

Mit dem Traktor in die Druckerei
Das Museum Stamparia in 
Strada ist vermehrt auch eine 
Werkstatt und will der Region 
aktiv ein immaterielles 
Kulturerbe näherbringen. Am 
Eröffnungstag wurden zwei neu 
angelieferte Druckerpressen 
eingeweiht: eine Tiefdruckpresse 
und eine zweite, fast identische 
Buchdruckpresse, die eine 
schnellere Produktion in kleiner 
Auflage ermöglicht. 

Seit diesem Jahr ist die Stamparia eine 
Druckwerkstatt, die nicht nur Museum, 
sondern auch öffentlich zugänglich ist 
und Kurse anbietet. Die Idee ist, dass 
sich das Museum weiterentwickelt und 
hilft, die Region zu beleben. Somit soll 
auch der lokalen Bevölkerung die Mög-
lichkeit geboten werden, druckgrafisch 
über längere Zeit arbeiten zu können. 
Am 30. Mai wurde die Stamparia er-
öffnet. Gleichzeitig wurden zwei neue 
Druckpressen eingeweiht. Christina 
Wildgrube und Anna Neurohr leiten die 
Stamparia und haben das Sommerpro-
gramm inklusive Workshops zu-
sammengestellt. Die Stamparia selber ist 
bis Ende Oktober offen. 

Seit Ende Mai gibt es nun zwei Druck-
maschinen in der Stamparia in Strada. 
Das Ganze ins Rollen gebracht haben 
Anna Neurohr und Christina Wild-
grube, beide waren in der Künst-
lerresidenz in Nairs und haben sich spä-
ter in Strada kennengelernt. «Wir beide 
waren rege in der Druckerei tätig und 
haben darüber geredet, was die Druck-
werkstatt noch benötigen würde, um 
verschiedene Drucktechniken ab-
zudecken und verschiedene Verfahren 
zu ermöglichen», so Christina Wild-
grube. Bisher waren es hauptsäch lich 
Prozesse im Hochdruck- und im Buch-
druckbereich. 

Eine Zwillingsschwester
Neu gibt es eine zweite Andruckpresse, 
quasi ein Zwilling zur ersten Andruck-

presse, die auch als Buchdruckpresse be-
kannt ist. Mit der neuen Presse kann 
man nun zwei unterschiedliche Motive 
einspannen und so schneller von einer 
Presse auf die andere wechseln. Christi-
na Wildgrube, die auch Workshops lei-
tet, erklärt: «Zum Beispiel wird in der ei-
nen Presse ein Text mit Bleibuchstaben 
gesetzt, der immer blau ist, während in 
der anderen Druckerpresse ein anderes 
Motiv, zum Beispiel ein Linolschnitt, 
immer rot gedruckt wird.» So kann das 
Blatt Papier aus der einen Maschine he-
rausgenommen werden und direkt auf 
die andere aufgesetzt werden. Dies bie-
tet somit schnellere Kombinations-
möglichkeiten, und eine Auflage kann 
schneller gedruckt werden. 

Zum Verständnis: Eine Andruckpresse 
ist eine Presse, die in nicht allzu grosser 
Auflage druckt. Sie ist dafür konzipiert, 
Probedrucke in kleinerer Auflage zu täti-
gen. «Man richtet ein Motiv ein, tätigt 
einen Abzug und schaut, ob der Druck 
korrekt ist», erklärt Christina Wild-
grube. Wenn das Resultat in Ordnung 

ist, wird der Text in einer anderen Presse 
eingerichtet, welche eine höhere Auf-
lage produziert. Die Andruckpresse ist 
händi scher und für Testdrucke optimal. 
Zudem trägt die Maschine selbst die Far-
be gleichmässig auf das Blatt, das Papier 
wird durch die Greifer der Maschine 
festgehalten und im Transport gedruckt 
und liefert ein präzises Ergebnis. 

Neue Druckmöglichkeit
Damit auch Tiefdrucke in der Werkstatt 
möglich sind, haben die beiden Frauen 
über ein Jahr lang nach einer Tiefdruck-
presse gesucht. Anna Neurohr wurde 
über einen Kontakt bei einer Privatper-
son in Basel fündig, die ihre selbst kon-
zipierte Tiefdruckpresse vergeben woll-
te. Die Andruckpresse wurde gekauft. 
Bei der Tiefdruckpresse wird, wie schon 
der Name sagt, alles abgebildet, was in 
der Tiefe liegt. 

Christina Wildgrube, sie ist auch als 
Künsterlin tätig, erklärt den Vorgang so: 
«Ich habe zum Beispiel eine Metallplatte 
aus Zink oder Kupfer oder auch Acrylglas 

und ritze mit einer Nadel etwas hinein, 
sprich, ich verletze die Oberfläche.» Eine 
entsprechende Tiefdruckfarbe wird 
dann auf die Druckplatte aufgetragen 
und in die Tiefen gerieben. Über-
schüssige Farbe wird abgenommen. Ein 
angefeuchtetes Blatt Papier wird auf die 
Druckplatte gelegt und durch die Presse 
geschickt. Durch den grossen Druck der 
Walze auf die Platte kann das Papier die 
Farbe aus der Tiefe aufsaugen und auf 
das Blatt übertragen, ein Bild entsteht.

Ein langer Weg bis ins Engadin 
«Der Transport der Andruckpresse wur-
de von einer Spedition durchgeführt. 
Diese lud die Presse im Typorama in Bi-
schofszell auf und fuhr anschliessend 
über Basel, wo zusätzlich die Tiefdruck-
presse verladen wurde», so Christina 
Wildgrube. Mit Unterstützung von 
Georg Häfner, seinem Team und der 
Fundaziun Nairs konnten die beiden 
Pressen von je ungefähr einer halben 
Tonne Gewicht in das Untergeschoss 
des Hauses gehievt werden. Christina 

Wildgrube, selbst Künstle rin, pendelt 
zwischen Graubünden und Deutsch-
land und arbeitet schon viele Jahre mit 
verschiedenen Druckverfah ren. In der 
Druckwerkstatt Haldenstein gibt sie seit 
Jahren Kurse. Anna Neurohr ist Grafike-
rin und Künstlerin. Sie doziert an der 
Schule für Gestaltung Bern und Biel und 
hat die Druckwerkstatt «Officina Helve-
tica» in Biel mit aufgebaut.

In der Werkstatt in Strada stehen seit 
letzter Woche nun verschiedene Druck-
übungen für Besucherinnen und Be-
sucher zur Verfügung. «Hier haben wir 
zum Beispiel ein Set aus verschiedenen 
Glockenteilen, welche, wenn unter-
schiedlich zusammengestellt, neue Glo-
ckenwesen bilden», erklärt Christina 
Wildgrube. Die kleinste Druckerpresse 
des Hauses steht in einer Ecke im Oberge-
schoss, und druckt mit Schokolade – ist 
aber nur digital bedienbar. Gianina Flepp

Das Museum Stamparia in Strada ist 
bis Ende Oktober geöffnet, die 
Druckwerkstatt bis November. 

Transport der Tiefdruckpresse in die Stamparia und Einweihung der neuen Druckerpressen in Strada.   Fotos: Christina Wildgrube

Leinen los auf einer musikalischen Reise
Klassische Musik kann vieles 
sein – auch eine abenteuerliche 
Seereise. Mit «Orchesterchaos» 
zeigte die Kammerphilharmonie 
Graubünden, wie sich junge 
Zuhörerinnen und Zuhörer 
spielerisch für Orchestermusik 
begeistern lassen.

ANNA HARTMANN

Im Schulhaus Grevas ging die Kammer-
philharmonie Graubünden am vergan -
genen Montag mit ihrem «Orchester-
chaos» auf grosse Fahrt. Die Kinder aus 
verschiedenen Klassen waren dabei 
nicht nur Zuhörerinnen und Zuhörer, 
sondern wurden Teil einer fantasievol-
len Seereise voller Musik, Humor und 
überraschender Wendungen. 

Schon vor Beginn der Vorstellung 
sorgte Clown Jeanloup, gespielt von 
Kurt Bucher, für gute Stimmung. Mit 
seinen übergrossen Schuhen, dem 
Matrosen-Outfit und allerlei Spässen 
verkürzte er den Kindern die Warte-
zeit und brachte die ersten Lacher in 
die Aula. Gemeinsam mit Kapitän 
Etienne, verkörpert von Dirigent Ste-
phan Hodel, führte er das Publikum 
durch die Geschichte. Die Kulisse war 
einfach, aber wirkungsvoll: Ein gro -

sses Bullauge, ein Steuerrad und eine 
kleine Kommandobrücke genügten, 
um die Bühne in ein Schiff zu ver-
wandeln. 

Mit dem Orchester auf hoher See
Nach dem Auslaufen aus dem Hafen 
nahm das musikalische Abenteuer 

Fahrt auf. Das Orchester wurde zur 
Schiffsbesatzung und bewegte sich pas-
send zum Wellengang gemeinsam 
nach links und rechts. So entstand der 
Eindruck, als würde das ganze Schiff 
über die Wellen schaukeln. Die Musike-
rinnen und Musiker beschränkten sich 
dabei nicht aufs Spielen ihrer Instru-

mente. Immer wieder wurden sie Teil 
der Handlung und unterstützten die 
Geschichte mit Bewegungen und Ges-
ten.

Angeln, Haiangriff und Schiffswrack
Auf hoher See wurde geangelt. Die ge-
fangenen Fische landeten jedoch nicht 

im Kochtopf, sondern wurden wieder 
freigelassen. Später geriet die Mann-
schaft in einen dramatischen Kampf 
mit einem Hai. Die Musik unterstrich 
die Spannung und liess die Kinder mit-
fiebern. Nach weiteren Turbulenzen 
entdeckten Jeanloup und Kapitän 
Etienne schliesslich ein Schiffswrack. 
Dort fanden sie eine Schatzkarte, die 
den Weg zum lange gesuchten Schatz 
wies.

Ein Schatz voller Musik
Die Suche führte schliesslich zum Er-
folg. In der Schatztruhe befanden sich 
verschiedene Instrumente, die zum 
Abschluss nochmals die Verbindung 
zwischen der erzählten Geschichte 
und der Musik des Orchesters her-
stellten. Das Programm «Das Orches-
terchaos» verbindet Musik, Theater 
und Pantomime zu einem Familien-
konzert, das ohne viele Worte aus-
kommt und dennoch eine klare Ge-
schichte erzählt. Mit viel Humor, einer 
fantasievollen Inszenierung und ei-
nem Orchester, das nicht nur musizier-
te, sondern auch schauspielerte, ge-
lang es den Mitwir kenden, die jungen 
Zuschauerinnen und Zuschauer wäh-
rend der gesamten Reise an Bord zu 
halten.

Der begeisterte Applaus am Ende 
zeigte: Diese musikalische Schiffsfahrt 
hat ihr Ziel erreicht.

Spielerisch vermitteln Kapitän Etienne und Clown Jeanloup die Welt des Orchesters.  Foto: Kammerphilharmonie Graubünden


